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Der fleißige Gärtner. —^T--

feinde unserer Stachel¬
beeren.

Zwei Insekten sind es
hauptsächlich, welche unsere
Stachelbeersträucher heim¬
suchen; einmal der Sta¬
chelbeerspinner oder
Harlekin, dann vor allem
aber die Stachelbeerwespe,
deren Larven mindestens
zweimal im Jahre auf¬
treten. Diese Larven haben
eine griinliche Schutzfarbe,
sind an den Seiten und
den letzten drei Ringen
gelblich gezeichnet und tra¬
gen an der Oberfläche
ihres Körpers einborstige
dunkle Warzen. Die zweite
Brut überwintert und be¬
ginnt dann ihr Zerstö¬
rungswerk im zeitigen
Friihjahr. — Die Wespe,
die ihre Eier an der
Pflanze abzulegen pflegt,
ist 6—7 mm groß, rötlich
gefärbt, und fliegt bei Son¬
nenschein lebhaft umher.
Wegen ihrer Kleinheit
wird sie wenig beachtet, ist
auch, da sie, gestört, sich sofort wie tot zur Erde fallen
läßt infolge ihrer Schutzfarbe schwer zu fangen.
Der Stachelheerspinner, der ebenfalls

seine Eier an unseren Stachelbeersträuchern absetzt, ist
weiß mit schwarz und gelber Zeichnung. Er fliegt
nur des Nachts; wobei sein langsamer und schwer¬
fälliger Flug ihn von den anderen Nachtfaltern unter¬
scheidet. Tie Larve hat die gleichen Farben. Die
jungen Räupchen kriechen Anfang September aus,
verbergen sich aber zunächst unter den abgefallenen
Blättern des Strauches und überwintern dort. So¬
bald sich aber das junge Laub zeigt, sind auch die
Raupen aus ihrem Winterschlaf erwacht und beginnen
ihren Feldzug. Die ausgewachsene Raupe verpuppt
sich in der Nähe ihrer Freßstelle in einem Gespinnst;
im August schlüpft dann der Schwärmer aus der
glänzend schwarzen Puppe aus.
Zur Vernichtung dieser Schädlinge braucht man

vielfach Kalkbrühe und ähnliche Mittel, die aber sehr
oft ihrerseits das Blattwerk zerstören. Besser bekämpft
man sie daher in der Form, daß man im zeitigen
Frühjahr noch vor der Blattbildung mit einer eng¬
zinkigen Harke mit den dürren Blättern auch die unter
denselben auf dem Erdboden verborgenen Larven
wegkratzt, den ganzen Unrat verbrennt und so den
größten Teil der Brut vernichtet. Zeigen sich dann
mit dem ersten Grün doch noch Larven, so klopft man
die Zweige ab, da die Tiere sich nur lose fest¬
halten und gewöhnlich schon bei der geringsten
Erschütterung sich zu Boden fallen lassen. Man

fängt dann entweder die
Fallenden mit einem

Schirm auf, oder aber, wo
dies bei größeren Büschen
nicht möglich ist, lege
man vorher einige alte

Zeitungen unter den
Sträuchern auf die Erde,
damit man das herabfal¬
lende Ungeziefer auch sieht
und dann beseitigen kann.

Fenster-, Veranda- und
Balkonblumen.

Geeignet für Veranden-
und Balkonkästen, sowie
fiir Kästen vor Fenstern ist
die überaus reichblühende
P e t u n i a, die man am
besten in zwei Farben aus¬
sät, und zwar für die erste
zu bepflanzende Reihe
weiße Petunien, für die
zweite Reihe ^rosa- oder
lilafarbige. Oder man
wählt für die erste Reihe
rankende blaue L o b e l i a,
für die zweite Reihe rosa
G o d e t i a.

Im Frühjahr (März-April) sät man in Töpfe aus,
stellt diese, bedeckt mit einer Glasscheibe, an das
Fenster eines warmen Zimmers und hält die Saat
feucht und so lange dunkel, bis der Samen gekeimt hat.
Dabei drücke man feine Samenkörner nur leicht mit

einem Holzbrettchen an, ohne sie mit Erde zu bedecken,
gröbere Samen bedecke man leicht mit feingesiebter
Erde.
Langsam gewöhnt man die Sämlinge an die Luft,

indem man die Glasscheibe durch Stützen hebt und
sie später, wenn die Pflänzchen größer geworden sind,
ganz entfernt. Mitte Mai pflanze man die Sämlinge
in die Kästen ins Freie.
Diese Vorkultur ist jedoch für Godetia nickt

nötig, die ab Mitte Mai direkt in die Kästen gesät
werden kann; ebenso nicht fiir die ZWergkapu¬
zinerkresse (hiervon 20 Gramm Samen pro
laufenden Meter), ferner nicht fiir folgende hoch¬
rankende : Prunk winde, Kapuzinerkresse
und E d e l w i ck e.
Zu Topfpflanzen eignen sich gut Sommer-

levkoie, Lichtröschen, Phlox, Balsaminen, Reseda;
Sommernelken. Diese bedürfen alle der Vor¬
kultur im Zimmer.
Es empfiehlt sich, die Erde in den Kästen vor dem

Vorpflanzen mit Hornspänen zu vermischen und
später, wenn die Pflanzen herangewachsen sind, mit
Wasser zu gießen, in welche man Superphos¬
phat (1 Gramm auf 2 Liter Wasser) aufgelöst hat;
hierdurch wird der Blütenansatz gefördert.
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